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Bei der Kinderspeisung geben wir Tausenden die 
Botschaft der kleinen Ukrainerin weiter: Jesus ist aufer-
standen, er lebt! Kinder verstehen die gute Botschaft 
oft besser als wir Erwachsenen denken. Das Brot des 
Lebens (Johannes 6,35) sättigt auch heute ihre Mägen 
und Herzen. Lassen Sie uns gemeinsam Kindern eine 
Zukunft schenken.

Es war am Ostermontag: Wir spielen Boule im 

Brenzpark in Heidenheim. Nebenan am Café-

tisch sitzt eine Mama mit Kindern. Das blonde 

Mädchen, vielleicht zwölf, kommt her und fragt 

in gebrochenem Englisch, ob sie mitspielen 

darf. Klar lassen wir sie mitmachen.

Die kleine Ukrainerin

Titelbild: Schülerin der Johannes-Gutenberg-Schule in Asunción (Paraguay).

Während wir die Kugeln werfen, erzählt sie 
uns, dass sie aus der Ukraine kommt. Ich 

staune über den Mut dieses Flüchtlingskindes, 
wie sie auf uns zuging. Zum Abschied nimmt das 
Mädchen ihr Handy und tippt. Lächelnd zeigt 
sie uns die Übersetzung. Mir stockt der Atem, da 
steht: „Jesus ist auferstanden!“ Das ukrainische 
Mädchen erklärt uns, dass Jesus lebt! Was für eine 
Botschafterin …

Kurz zuvor war ich in Südamerika, wo die 
Ukrainekrise leider genauso spürbar ist wie bei uns. 
In der peruanischen Hauptstadt Lima besuchen wir 
einzelne der 2.500 Schüler und Patenkinder oben 
im Steilhang des Elendsviertels El Agustino. Etwas 
ist anders als bei früheren Besuchen: Warum kochen 
plötzlich alle auf Holzfeuern? Normalerweise haben 
selbst Arme in den Bretterhütten Campingkocher  
mit Gas. Traurig erklärt unsere Sozialarbeiterin, wie 
teuer die Gasflaschen geworden sind – und die Lebens-
mittel! Wieder kämpfen Familien unserer Schüler ums 

Vor der Pandemie kostete in Lima eine Gasflasche für den Herd 28 Sol (7 Euro), 
heute sind es 64 Sol (17 Euro) – unerschwinglich für die Ärmsten.

Überleben …
Ähnlich in Paraguay: Kurz hinter unserer Part-

nerschule in Santaní geraten wir in eine Blockade: 
Camioneros (Lasterfahrer) stellen ihre Brummis auf die 
Straße und stoppen den Verkehr – auch hier aus Protest 
gegen die Benzin- und Lebensmittelpreise. Alles kostet 
das Doppelte und Dreifache wie noch vor wenigen 
Monaten. In Burundi, im Herzen Afrikas, gibt es an 
den Tankstellen keinen Sprit mehr und Nahrungsmittel 
werden für viele unerschwinglich. Die Ärmsten leiden. 
Erneut sind wir in allen Einsatzländern gefordert, 
substanziell zu helfen.

Theo Volland,
Missionsleiter.
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Eine intakte 
Familie ist 
offensichtlich 
doch wichtiger 
als Wohlstand.

Bald nach unserer Ankunft hören 
wir: Gerade hat wieder ein Schüler 

einen Elternteil durch die Pandemie 
verloren – auch an allen anderen 
Gutenbergschulen sind in den letzten 
zwei Jahren solche tragischen Fälle zu 
beklagen gewesen. 

Dennoch: Nach zwei Jahren Zwangs-
pause mit ausschließlichem Online-
Unterricht ziehen die Schüler am ersten 
Schultag beschwingt wieder in die 
Schule ein. Alle Schüler sind einfach nur 
froh, wieder im Klassenzimmer zu sein. 

Ein Junge hat für uns die Pandemiezeit 
so zusammengefasst: „Wenig gelernt, 
mehr gestritten, die Freunde vermisst .“ 

Das ist sicherlich die harmlose 
Version. Im Gespräch mit Sozialar-
beitern und Pastoren kommt heraus, 
was in ganz Lima die Folge des harten 
Lockdowns ist: Zugenommen haben 
häusliche Gewalt, Teenagerschwan-
gerschaften, die Scheidungsrate und 
psychische Störungen bei Kindern. Das 
Einzige, was abgenommen hat, ist das 
Familieneinkommen.

Wir steigen 130 Treppenstufen hinauf 
zu Emily und ihrer Familie. Sie wohnen 
an einem dicht bebauten Berghang 
im Stadtteil El Agustino. In einer 
bedrückenden, von Armut geprägten 
Umgebung strahlen uns die glücklichen 
Gesichter von Emily und ihrer kleinen 
Schwester an. Eine intakte Familie 
ist offensichtlich doch wichtiger als 
Wohlstand. 

Gelegenheitsjobs halfen ihnen,  
die Pandemie zu überleben

Der Vater ist Maurer und musste 
sich in der Zeit der Pandemie mit 
Gelegenheitsjobs durchschlagen. Aber 
keine Spur von Depression. Das kleine 
Kinderzimmer hat er – vermutlich in 
besseren Zeiten – mit Laminat ausgelegt. 
Die Küche dagegen gleicht noch einer 
Schutthalde und ist notdürftig mit 
Plastikplanen überdacht. 

Stolz zeigt der Vater die Kunstwerke, 
die Emily im Online-Kunstunterricht 
angefertigt hat. Mit Tränen in den 
Augen erzählt uns die Mutter von 
Dayana, Emilys älterer Schwester. Sie ist 
bereits 2015, also lange vor Corona, als 
Teenager an einer Infektion gestorben. 
Vermutlich wäre das im deutschen 
Gesundheitssystem nicht geschehen. 
Dayanas pinkfarbene Tasche hängt 
immer noch an der Garderobe.

Perus Kinder - Ein Reisebericht
Mit Spannung landeten wir in Lima: In welchem Zustand werden wir das Land 

vorfinden, das nach offiziellen Statistiken die höchste Corona-Sterblichkeit 

auf der ganzen Welt hatte? 

Mutter Dayana.Emily.

Aus Peru
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Beide Eltern spielten in  
ihrem Leben keine Rolle

Keine intakte Familie haben Carlos 
(12) und Rafael (10), beide mit ernsten 
Gesichtern. Über ihren Vater können 
wir nichts erfahren. Die Mutter hat die 
Kinder verlassen und bei der Groß-
mutter untergebracht. Man könnte 
denken, die alte Frau sei in einer ver-
zweifelten Situation. Aber wir treffen 
auf eine resolute Frau mit praktischem 
christlichen Glauben. 

„Die Jungens sollen keinen Umgang 
mit den Nachbarkindern haben. Dort 
lernen sie nur grobe Sprache und 
Pornographie kennen. Die Schulka-
meraden an der Gutenbergschule und 
die Gemeindejugend dagegen, das ist 
ein guter Umgang für sie.“ Sie wohnen 
auf einem kleinen landwirtschaftlichen 
Grundstück mitten im Häusermeer 
eines des Außenbezirke Limas. Der 
Besitzer lässt sie gratis darin wohnen. 
Dafür passen sie auf seine Avocado- 
und Feigenbäume auf. Geld verdient 
die Großmutter durch Müll sammeln 
und recyceln. Es gibt in der Hütte 
keinen eigenen Wasser- und Abwasser-
anschluss, aber elektrischen Strom. 

Ich will Chirurg werden, um anderen 
Menschen zu helfen  

Wir fragen Carlos: „Na, für was 
interessierst du dich denn? Vielleicht 
für Fußball?“ Seine Antwort klingt 
wie die eines Erwachsenen: „Nein, für 
so etwas interessiere ich mich nicht. 
Ich will nur erfolgreich sein und aus 
diesen Verhältnissen rauskommen. Ich 
will ein besseres Leben führen und als 
Chirurg anderen Menschen helfen.“ 
Keine unbeschwerte Kindheit, aber 
klare Ziele.

Unsere Reise führt uns weiter nach 
Huanta in den grünen, von Obstanbau 
geprägten Teil des Andengebirges. Hier 
haben die Menschen die Pandemie 
anders erlebt als im dicht bevölkerten 

Lima. Manche Familien haben sich 
eine Zeit lang auf ihre „Chacra“ (kleines 
landwirtschaftliches Grundstück) mit 
einer primitiven Hütte zurückgezogen. 
Aber Huanta lebt nicht nur vom Obst. 
Weiter unten in der Urwaldregion 
wird Koka für die Drogenproduktion 
angebaut. Wer dort in der Ernte 
mithilft, so sagte man mir, verdient 23 
Euro am Tag, ein Vielfaches von dem, 
was man mit anderen, einfachen Jobs 
in Peru verdienen kann. Der Vater 
des 13jährigen Christian ist ebenfalls 
mit seinem Sohn in die Kokaregion 
gefahren. Die Mutter blieb in Huanta. 
Christian kam nicht zur Schule. Doch 
dann die Überraschung, so erzählt 
uns Schuldirektor Lino. Es klingelt 
am Schultor. Christian ist von seinem 
Vater davongelaufen und hat sich 
den ganzen Weg zurück nach Huanta 
durchgeschlagen. „Bitte“, sagte er, „darf 
ich wieder zur Schule gehen?“

Dr. Rüdiger Ohnesorge.

Rafael (li) und Carlos.

Dr. Ohnesorge besuchte auch sein Patenkind in Lima.

Dr. Rüdiger Ohnesorge 
war in den 1990er-Jahren 
Praktikant in Lima.  
Seit rund 20 Jahren  
ist er ehrenamtliches 
Mitglied im Vorstand des 
Kinderwerkes.
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Weiterentwicklung der  
Pädagogik Gutenberg
Internationale Konferenz in Lima

Das gab’s so noch nie! Im April 
kamen in Lima (Peru) rund 

25 leitende Pädagogen aller unserer 
Partnerschulen aus Paraguay, Peru 
und Burundi zusammen. Darunter 
auch zwei Lehrer der Karubabi-Schule 
in Burundi. Carsten Pieper leitete im 
Auftrag des Kinderwerkes einen Teil 
der Konferenz. Er berichtet: 

Zunächst stellte sich jede Schule 
vor. Dabei gab es schon manche 
„Aha-Momente“. Zum Beispiel, als die 
Mitarbeiter der Gutenbergschule in 
Campo 9 (Paraguay) berichteten, wie 
ihre Schüler in einem großen Biogarten 
nachhaltigen Anbau von Obst und 
Gemüse erlernen und die Produkte 
wieder an die Eltern verkaufen.

Nach dem Kennenlernen ging es ans 
gemeinsame Arbeiten. Mir war wichtig, 
dass sich alle teilnehmenden Lehrer 
und Schulleiter „auf Augenhöhe“ 
bewegen und sich als Kollegen wahr-
nehmen. Tatsächlich kam niemand 
mit altklugen Ratschlägen für die 
Probleme des andern um die Ecke. Alle 
waren eingeladen, ihre Erfahrungen 
einzubringen und dabei neue Perspek-
tiven zu gewinnen. Schließlich sollten 
erste Schritte zu einem gemeinsamen 

christlich-pädagogischen Profil der 
Johannes-Gutenberg-Schulen gegangen 
werden.

Missionsleiter Theo Volland  
war virtuell zugeschaltet

Wichtige Impulse dazu gab eine 
Andacht von Missionsleiter Theo 
Volland. Er war virtuell zugeschaltet. 
Ausgehend von Reformator Philipp 
Melanchthon (1497-1560), einem 
Zeitgenossen Gutenbergs und Luthers, 
stellte er die Frage, was die Besonderheit 
unserer christlicher Erziehung ist und 
wo sie ihr Fundament habe ?

In den folgenden Gesprächsrunden 
ging es um Themen wie: „Soziale 
Anliegen und interkulturelle Arbeit“ aber 
auch: „Die Bedeutung einer transpa-
renten Schulverwaltung“.  
Es wurde deutlich, wie wichtig es ist, 
Schülern eine christliche Weltsicht zu 
vermitteln und dabei auch so etwas wie 
eine „geistliche Kompetenz“ bei ihnen 
auszubilden. Eine Idee, die interessan-
terweise tatsächlich sogar im staatlichen 
Kompetenzraster Perus vorkommt. 

Es hat sich gelohnt. Wir merkten:  
Es ist viel mehr passiert, als nur  
strategischer Austausch. Die gelebte 

Glaubensgemeinschaft hat uns froh 
werden lassen in unserer wertvollen 
Arbeit zum Wohle benachteiligter 
Familien. Klar, diese wenigen Tage 
konnten nur ein Anfang sein. Video-
konferenzen jedes Vierteljahr und ein 
weiteres solches Treffen spätestens 2024 
sind geplant, um die Pädagogik an den 
Gutenbergschulen auf ein neues Level 
zu heben.

Carsten Pieper.

Es wurde deutlich, wie 
wichtig es ist, Schülern 
eine christliche Weltsicht 
zu vermitteln

Konferenzteilnehmer in Lima mit Carsten Pieper (re).

Carsten Pieper ist Mitglied des  
Kinderwerkes. Von 2004 bis 2009 war  
er pädagogischer Direktor der Gutenberg-
schulen in Peru. Heute leitet er das 
Gymnasium der Freien Evangelischen 
Schule in Minden/Westfalen.

Carsten Pieper (Archivbild 2009).

Aus Lima
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Detaillierte Auskünfte gibt gerne Alexander Winkler: 

Alexander.Winkler@kinderwerk-lima.de  |  Telefon 07321 - 918920

Nachdem die Gutenbergschulen 
in Südamerika bis zu zwei Jahre 

im Corona-Lockdown waren, können 
unsere Praktikumsstellen nun wieder 
besetzt werden. Junge Erwachsene aus 
Deutschland und der Schweiz können 
sich endlich wieder für notleidende 
Kinder einbringen und für sich selbst 
wertvolle Erfahrungen sammeln. 

Zum Neustart der Freiwilligendienste 
haben wir unser Angebot erweitert: 
Ab Herbst bietet das Kinderwerk für 
Bewerber aus Deutschland auch Inter-
nationale Jugend-Freiwilligendienste 
(IJFD) an – staatlich anerkannt und 
gefördert. Eine Kooperation mit 
netzwerk-m, einem großen christlichen 
Anbieter, eröffnet uns diese Möglichkeit. 
Daneben sind auch Praktika von sechs 
bis zwölf Monaten möglich, in soge-
nannter privatrechtlicher Form (P-FD).

Wir können nun besser als bisher  
auf die Wünsche und Zeitvorgaben 
Interessierter eingehen und bieten 
folgende Auslandsdienste an den Guten-
bergschulen in Peru und Paraguay an:

 ■ 6 Monate von Februar bis  
Juli (P-FD) 

 ■ 6 Monate von Juli bis  
Dezember (P-FD)

 ■ 12 Monate von Februar bis 
Dezember (P-FD)

 ■ NEU: 12 Monate von August  
bis Juli (IJFD) an 6 verschiedenen 
Einsatzstellen

Bei privatrechtlich organisierten 
Diensten (P-FD) kommen im Vorfeld 
bis zu zwei Monate Sprachschule im 
Einsatzland dazu. 

So ein Freiwilligendienst an einer christ-
lichen Schule ist abwechslungsreich, mit 
Tätigkeiten in Schul- oder Kindergarten-
gruppen, im Patenbüro, Sozialarbeit und 

Komm mit nach Südamerika! 
Neue IJFD-Stellen für Kurzeinsätze und Praktika

manchmal auch im Hausmeisterteam. 
Da kommen Talente zum Vorschein, von 
denen man selbst noch gar nichts wusste. 
Manche junge Christen haben nach 
Südamerika ihre Berufswahl geändert. 
Der Auslandseinsatz weitet den Horizont. 
Wir können von einheimischen Christen 
viel lernen, was es bedeutet, den Glauben 
an Jesus im Alltag zu leben und mitei-
nander zu teilen. 

Hier ein Video mit weiteren Infos:

Annika Gaiser, Praktikantin Santaní.

Aus Peru und Paraguay
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Wir danken 
Sarina und 
Sebastian 
Farrér für 
ihren 
Dienst

Sebastian, eure Zeit in unserer Arbeit 

in Peru geht dem Ende entgegen. Wie 

geht es bei euch weiter?

Wir werden eine Auszeit in Oxapampa, 
einer kleinen peruanischen Stadt im 
Hochland des Amazonas, machen. Dort 
möchten wir uns mit unserer Familie 
wieder neu auf Gott ausrichten. Danach 
wissen wir noch nicht konkret, was 
kommt, aber es ist wahrscheinlich, dass 
wir noch länger in Peru bleiben.

Ihr habt nun acht Jahre in Lima 

verbracht. Welche Veränderungen 

hast du in dieser Zeit 

wahrgenommen?

Die Situation für die Menschen ist 
durch die Pandemie und die allgemeine 
politische Lage leider nicht einfacher 
geworden. Aber auch wir selbst wurden 
verändert. Wir konnten in unserer persön-
lichen Beziehung zum Herrn wachsen. 
Auch ist unsere Familie von drei auf sechs 
Personen gewachsen. Im letzten Jahr ist 
auch noch Hund „Bella“ dazugekommen.

Sarina, wie war es für dich als 

naturverbundene Schweizerin, in 

der Millionenstadt Lima zu leben?

So richtig haben wir uns wohl nie an 
das Grossstadtleben in Lima gewöhnt, 
zumindest was den chaotischen 
Verkehr und die fehlende Natur 
angeht. Wir waren deshalb sehr froh 
und dankbar, dass wir auf dem Schul-
gelände in El Agustino mit seinen 
schönen grossen Grünflächen wohnen 
konnten. 

Wo liegen die grössten kulturellen 

Unterschiede zwischen Peru und 

der Schweiz?

Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit 
sind Werte, denen in Peru nicht so 
viel Gewicht geschenkt wird. Damit 
umzugehen war nicht immer einfach. 
Gleichzeitig haben wir durch die 
Peruaner aber auch gelernt, gelassener 
und flexibler zu sein und mehr im 
Moment zu leben.

Anfang August 2014 sind Sarina 
und Sebastian Farrér nach Peru in 
die Sprachschule ausgereist. Am 
Jahresende begannen sie mit der 
Arbeit im Patenbüro und Sebastian in 
verschieden Aufgaben. Nun übergeben 
sie die Arbeit in die Hände von Steffen 
und Kathrin Urban.

Farrérs erlebten in Lima eine 
spannende und abwechslungsreiche 
Zeit. Gerne hätten Farrérs die Arbeit 
in Lima schon früher verlassen, aber 
da wir keine Nachfolger fanden, 
sind sie noch geblieben. Ein grosses 
Entgegenkommen für uns. Es war nicht 
einfach für sie, die wachsende Familie 
und die weiteren Dienste unter einen 
Hut zu bringen, da kann man nur wie wir 
in der Schweiz sagen: «Chapeau»!

Die Leitung des Kinderwerks dankt 
Farrérs von ganzem Herzen für 
die grosse Arbeit, die sie in den 
vergangenen acht Jahren geleistet 
haben. Sie haben sich mit viel Einsatz 
unter schwierigen Bedingungen ganz 
eingesetzt. Die Patenkinder und das 
ganze Werk lagen ihnen immer am 
Herzen. Wir wünschen ihnen Gottes 
Segen auf ihrem weiteren Lebensweg.

Dr. Hanspeter Bürkler 
Präsident, Kinderwerk Lima Schweiz

Aus Lima
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Steffen wird 

Repräsentant 

des Kinder

werkes in Peru 

sein. Er hält 

Kontakt zu 

Behörden und 

Organisationen 

und arbeitet im 

Verwaltungsrat 

der Gutenberg

schule mit.

Warum man seinen 
Job kündigt, um nach 
Peru zu gehen

„Ich weiß  
es einfach“

Wir übernahmen ein Patenkind 
beim Kinderwerk Lima. 2017 

besuchten wir nach 20 Jahren erneut 
Peru. Wir lernten Pablo kennen, 
unser ehemaliges Patenkind. Er war 
inzwischen fast erwachsen und am 
Studieren. Auch besuchten wir unsere 
„alte“ Missionsstation bei Pucallpa.

Diese Wochen in Peru berührten 
unser Herz tief und entfachten erneut 
unsere Liebe zu Mission, zum Land 
und den Menschen in Peru. Wir 
fragten, wie wir Gott erneut dienen 
könnten. 

2018 waren wir in Heidenheim 
zum Jahresfest des Kinderwerkes. Wir 
hörten, wie Erika Matta von ihrer 
Arbeit unter den Teenagermüttern in 
Lima berichtete. Missionsleiter Imanuel 
Kögler machte deutlich, wieviel Not 
noch immer in den Elendsvierteln 
Limas herrscht. Das sprach uns 
erneut sehr an. Wir engagierten uns 
ehrenamtlich und reisten jedes Jahr 
einmal nach Peru, um soziale Projekte 
kennenzulernen und zu unterstützen. 
Immer stärker wurde der Ruf, Deutsch-
land ganz loszulassen. 

Angeregt durch eine Predigt im 
Januar letzten Jahres fragte ich Steffen: 
„Was muss bei dir geschehen, dass du 
sicher erkennst, dass du eine Berufung 
von Gott für Peru bekommst?“  
Er sagte: „Ich weiß das dann einfach.“  
Da betete ich schon vier Jahre, dass Gott 
uns zeigen möge, ob es noch einmal 
einen Platz für uns in der weltweiten 
Mission gibt. Kurz darauf schrieb mir 
eine Freundin: „Du, ich bin auf einem 

Jobportal angemeldet und regelmäßig 
bekomme ich freie Stellen zugeschickt. 
Die von heute ist für ein Ehepaar. Ich 
schicke sie dir einmal.“ 

Als ich diese Stellenanzeige des 
Kinderwerkes las, wusste ich – das 
ist der Ort und die Aufgabe, wo uns 
Gott hinstellen wird, wo er uns schon 
Jahre drauf vorbereitet hat. Ich wusste 
es einfach. Und es war ein Zeichen, 
geschickt von Gott.

Katrin und Steffen Urban kennen Peru. Von 1994 bis 

1997 lebten und arbeiteten sie auf der Missionsstation 

„Cashibo“ in der Urwaldregion des Landes. In dieser 

Zeit besuchten sie auch das erste Mal die Gutenberg-

schule im El Agustino in der Hauptstadt Lima. Danach 

wurden sie wieder in Deutschland sesshaft. 16 Jahre 

wohnten die gebürtigen Sachsen in Schalksmühle 

bei Lüdenscheid. Doch Peru verloren sie nie aus den 

Augen. Katrin Urban berichtet:

Aus Lima
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Katrin wird Mitte des Jahres die Leitung 

des Patenbüros in Lima übernehmen.

Ungünstiges Timing

Leider war der Zeitpunkt der Missi-
onsberufung total ungünstig. Steffen 
hatte Fortbildungskurse belegt und 
stand mitten in einer Abschlussarbeit. 
Und der nächste Kurs sollte schon 
eine Woche darauf beginnen. Wir 
hatten keine Zeit für eine Bewerbung. 
Am Abend sprachen wir darüber –
wir waren emotional sehr bewegt – Ja, 
Steffen wusste es auch – doch sollte 
es jetzt wirklich ernst werden? Wir 
beschlossen: Anstatt einer förmlichen 
Bewerbung schreiben wir einen Brief 
an das Kinderwerk. Mit gemischten 
Gefühlen schickten wir ihn ab.

In der folgenden Sonntagspredigt 
wurde über Corona und gegenseitiges 
Helfen gepredigt. Und dann fiel der 

Vers: „Komm herüber und Hilf 
uns!“- Mir war, als stände da: Komm 
herüber! Herüber – nach LIMA!!! 

Schon nach ein paar Tagen 
erhielten wir eine Mail von Imanuel 
Kögler. Er teilte uns mit, dass 
sein Nachfolger Theo Volland 
am folgenden Sonntag in unsrer 
Nachbargemeinde in Lüdenscheid 
predigen werde. Das sei eine gute 
Gelegenheit für ein persönliches 
Gespräch. Stark! Gerade wenn es 
notwendig ist, hat jemand vom 
Kinderwerk „zufällig“ einen Termin 
in unserer Nähe. Danke Gott!

Für Steffen bedeutete die 
Entscheidung einen großen 
Umbruch. Über zwanzig Jahre war 
er im gleichen Beruf. Er brachte 

unserer Familie soziale Absicherung. 
Als Einkäufer ging er mit viel Geld um. 
Dann kam der Sonntag des Besuches. 
Die Tageslese war die Berufung des 
Levi, der Zöllner mit dem wirklich 
sicheren Arbeitsplatz. Jesus spricht: 
Komm, folge mir nach. Levi gibt diesen 
festen Arbeitsplatz auf und folgt Jesus. 
Nach dem Gespräch mit Theo Volland 
schrieben wir die Bewerbung. 

Wir hatten den Eindruck, dass Gott 
alles lenkte: Alle Gespräche verliefen 
positiv und eine Tür nach der anderen 
öffnete sich. Es war, als ob Gott uns die 
letzten vier Jahre vorbereitete für diese 
Aufgabe im Kinderwerk. Im Vertrauen 
auf Gott kündigte Steffen sein Arbeits-
verhältnis. 

Nun hieß es, liebgewonnenes 
zurückzulassen: Kinder, Eltern, Haus, 
Gemeinde, Freunde... Alles ist uns nur 
geliehen – für eine gewisse Zeit anver-
traut, und dann geben wir es wieder ab. 
Nur wenn wir Altes loslassen, haben 
wir die Hände frei, um Neues von Gott 
zu empfangen. 

Katrin Urban.

Gerade wenn es  
notwendig ist,  
hat jemand vom  
Kinderwerk „zufällig“  
einen Termin  
in unserer Nähe.  
Danke Gott!

Steffen (2.vl) beim Hausbesuch in Lima.

Katrin und Steffen Urban haben vier 
erwachsene Söhne, Adoptiv- und  
Pflegekinder, die in Deutschland leben. 
Seit Januar diesen Jahres sind sie als 
Ehepaar in Peru.
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Jesus sagt: „Wenn euch der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei!“ (Joh. 8,36). 

Seine Freiheit bewegt: Weil Christus befreit, verkünden wir Glauben und 
Leben. Weil Jesus befreit, helfen wir Menschen ganzheitlich! Beim Jahresfest 
gehen wir der Freiheit, wie Christus sie schenkt, auf den Grund. Und wir feiern 
sie, musikalisch begleitet von:  Kim und Bezirksband (EJW Heidenheim).

Infos über Workshops, Referenten und mehr: www.kinderwerk-lima.de | www.kinderwerk-lima.ch

Weil Jesus befreit …

Mit bunter Kinderparty: Wir gehen auf Safari!

des Kinderwerkes Lima gemeinsam mit  
der Schweiz in Heidenheim

18.09.2022 – Jahresfest

BURUNDI. – Ein großer Stark-
regen verursachte in einigen 
Batwa-Siedlungen Schäden an den 
Lehmhäusern. Mehrere Dächer 
brachen ein. Familien wurden 
kurzzeitig obdachlos. Dank der 
Unterstützung aus der Schweiz und 
Deutschland konnten mittlerweile 
alle 23 beschädigten Häuser 
repariert werden. Vielen Dank allen 
Spendern dafür.

PERU – Endlich sind auch in Peru die 
Klassenzimmer wieder voll. Nach zwei 
Jahren Lockdown mit Fernunterricht 
durften wir im März wieder einen 
Teil der Schülerinnen und Schüler 
in Präsenz unterrichten. Allerdings 
galten strenge Hygiene-Auflagen und 
Abstandsregeln. Nicht alle Kinder 
durften gleichzeitig zur Schule kommen. 
Der Unterricht musste live im Internet 
übertragen werden, damit sich die 
Übrigen per Bildschirm zuschalten 
konnten. Seit Mitte Mai gelten geringere 
Abstandsregeln und es ist endlich 
möglich, wieder alle Schüler im Klassen-
zimmer zu haben. 

Häuser in  
Burundi 
repariert

Wieder voller Präsenzunterricht in Peru

Termin vormerken

Nachrichten

10



PARAGUAY – Die Gutenbergschule in Campo 9 in Paraguay feierte nach zwei 
Jahren Corona-Pause erstmals wieder ein großes Familienfest. Eingeladen waren 
die Eltern, Geschwister, Großeltern, Tanten und so weiter. Das Wetter spielte mit 
und so bevölkerten Mitte Mai weit über 1.000 Menschen die große Wiese hinter 
der Sporthalle. Jede Klassenstufe hatte einen Stand aufgebaut und bot Kleinig-
keiten zum Essen und Trinken an. 

Es gab Spiele und Vorführungen. Einer der Höhepunkte war die Hundeschau. 
Die Kinder durften ihren Hund mitbringen und ihn vor dem Publikum präsen-
tieren. Die schönsten Tiere wurden prämiert. Es war ein rundum gelungenes 
Event. Die Menschen freuten sich über die wiedergewonnene Freiheit. Pastoren 
und Sozialarbeiter konnten in ungezwungener Atmosphäre manch tieferes 
Gespräch am Rande führen.

PARAGUAY – Die Gutenbergschule in Santaní (Paraguay) 
unterrichtet Motorrad-Mechanik. Zwei Stunden pro 
Woche sind die Jugendlichen in der schuleigenen 
Lehrwerkstatt. Nach drei Jahren erhalten sie ihr Diplom 
als Motorradmechaniker. Stefano Ramírez hat es 
besonders gut getroffen: Sein Vater Ranulfo hat sich 
seinetwegen für den Elternkurs eingeschrieben. Er 
kommt nun Samstagnachmittag zur Schulwerkstatt 
und absolviert den Basiskurs Motorrad-Mechanik. 
Weitere 15 Väter tun es ihm gleich. Später folgt ein 
Aufbaukurs. Wenn alles gut geht, schließen Vater und 
Sohn bald als Motorradmechaniker ab. Ihr Ziel: Eine 
gemeinsame Werkstatt, mit der sich Stefano nach der 
Schule selbstständig machen kann.

„Fest der Familien“ in Campo 9

Vater und Sohn werden 
Motorrad-Mechaniker 

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Theo Volland

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Regine Bosch, Theo Volland.

Reisedienste:
Theo Volland, Missionsleiter
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Öffentlichkeitsreferent

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler 
Neuhauser Str. 70 
8500 Frauenfeld
Telefon 052 / 721 58 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident)
Dorothe Touh (Vizepräsidentin)
Robert Landes (Kassier)
Susanna von Niederhäusern (Beisitzerin)

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Daniela Magdalena
Brühlstrasse 7, 9320 Arbon
Telefon 071 / 521 58 99
E-Mail: daniela.magdalena@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 15001, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay
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Vor drei Jahren bekam unsere größte Partnerschule 
in Lima den Bescheid der Behörden: Die Kinder-

gartenpavillons mussten abgerissen werden. Die 50 
Jahre alten Konstruktionen aus Stahl und Eternit waren 
nicht mehr zugelassen. Wir kamen der Anordnung 
umgehend nach. Doch wohin nun mit unseren 300 
Kindergartenkindern?

Man richtete notdürftige Räume im großen  
Audi torium und in einigen Büros ein. Gleichzeitig 
planten wir den Bau neuer Kindergartenräume. Leider steigen auch in Peru die Materialpreise in 

ungeahnte Höhen. Die gesamten Baukosten belaufen 
sich Stand heute auf rund 600.000 Euro. Das ist für uns 
eine immense Summe. Wir beginnen dieses Projekt im 
Glauben.

Zunächst wollen wir uns auf den Bau der Gruppen-
räume für die Kinder konzentrieren.

Spendenprojekt 
Bau: Kindergarten El Agustino 

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14

Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: P0016 
Stichwort: Kindergarten

Könnten Sie sich vorstellen, uns dabei zu helfen?

Vielen Dank!

Limas Kinder brauchen ein Zuhause!
Dann kam Corona, ein zweijähriger 
Lockdown in Peru, und alle Pläne 
waren Makulatur.

Dieses Jahr wollen wir es wagen: Wir möchten 

gerne neun Gruppenräume erstellen. Dazu einen 

Versammlungsraum, einen Raum für die psycho

motorische Förderung der Kinder, zwei Büros und 

natürlich die notwendigen Sanitäranlagen. 

Wir dachten uns: Wenn wir 2.000 Personen finden,  

von denen jeder 300 Euro oder 300 CHF beiträgt, 

könnte der dringend benötigte Kindergarten gebaut 

und bezahlt werden.

Hier soll  
bald wieder  
ein Gebäude 
stehen.


